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1. Leipzig (22. April 2012)


Berlin, den 23. April 2012


Lieber B.!


Schon oft hatte ich die Idee, in einem Jahr zehn Marathons unabhängig von einem Ironman oder einem Ultralauf zu laufen. Und bestimmt habe ich Dir auch schon oft davon geschrieben. Bisher ist es aber immer bei der Idee geblieben. In diesem Jahr nun hoffe ich auf die Umsetzung. Zusätzlich hatte ich aber auch den Einfall, diese Marathons in den zehn größten deutschen Städten zu laufen. So werde ich vielleicht sogar an den größten deutschen Marathons teilnehmen. Aber es geht mir nicht darum, dass es wirklich die größten, das heißt teilnehmerstärksten Marathons sind, sondern darum, die Städte zu sehen und die Stimmung und was sonst noch dazu gehört zu erleben.


Aus verschiedenen Gründen ist es allerdings gar nicht so einfach, dieses Vorhaben umzusetzen. Laut Internet gehörten im Jahr 2010 Stuttgart (Platz 6) und Dortmund (Platz 8) zu den zehn größten deutschen Städten, aber hier finden keine Stadtmarathons statt. So sind also andere Städte in mein Blickfeld gerückt, beispielsweise Dresden (Platz 11), wo es aber den Oberelbe-Marathon, der von Königstein nach Dresden führt, und den Dresden-Marathon gibt. In diesem Fall habe ich mich für den letztgenannten entschieden, denn es soll sich bei meinem Vorhaben auch wirklich um die Marathons handeln, bei denen man den größten Teil der Strecke in der Stadt läuft. Deshalb werde ich voraussichtlich auch nicht in Essen (Platz 9) laufen, weil der Marathon hier rund um den Baldeneysee verläuft. Außerdem findet dieser Marathon am gleichen Tag wie der Marathon in Bremen (Platz 10) statt. Dieses Problem gibt es unter anderem auch noch bei den Marathons in Hamburg (Platz 2) und in Düsseldorf (Platz 7). Eine Liste mit den Marathons, die ich jetzt geplant habe, habe ich Dir gesondert aufgeschrieben. So siehst Du auch, wann ungefähr Du einen Brief von mir erwarten kannst.


Die erste Station war nun gestern Leipzig. Aus den schon genannten Gründen rückte Leipzig auf meine Liste, obwohl es sich im Verzeichnis der größten deutschen Städte mit circa 520.000 Einwohnern auf Platz 12 befindet. Von Berlin aus war Leipzig der nächstgelegene Marathon und dadurch mit wenig Fahrzeit und Aufwand verbunden. Am Samstag war ich mit Rupert in weniger als zwei Stunden hingefahren, wir gingen zur Marathonmesse, dann in unsere Unterkunft und am Nachmittag in eine Kneipe, wo wir Nudeln essen konnten und Fußball sehen. Rupert konnte übrigens wegen einer Verletzung nicht laufen, kam aber trotzdem mit. Wahrscheinlich aber wird es der einzige Marathon (außer Berlin) sein, bei dem ich Begleitung hatte.


Zweimal war ich bereits in Leipzig, aber das ist Jahre her. Doch wie vermutet hatten wir schnell einen Überblick und beschlossen, das Auto am Start- und Zielbereich stehen zu lassen und alles per pedes zu erledigen. Mit der Marathonmesse und der Abholung der Unterlagen beginnt ein Marathon. Die Messe aber beschränkte sich auf zehn Stände und außer ein paar Powergels gab es nichts, was ich noch hätte erstehen müssen. Die Nudelparty, hier im Startgeld inbegriffen, ließen wir, da uns die Bundesliga wichtiger war, sausen. Soweit ich über alle zehn Marathons den Überblick habe, wird Leipzig mit 30 € Startgeld übrigens der billigste gewesen sein. Das ist ja auch immer eine Kategorie in der Bewertung von Marathonläufen, die manche Zeitungen am Jahresende zusammenstellen. Inbegriffen im Startgeld war also ein Nudelessen plus Getränk und eine Medaille. Kein T-Shirt wie bei anderen Läufen, was mich wenig schmerzt, da sich hunderte solcher Shirts im Schrank stapeln.


Der Start war dann gestern Morgen um zehn Uhr. Es war bewölkt und sollte 15 Grad warm werden. Ideales Laufwetter, allerdings eingeschränkt von böigem Wind. Mein Plan war, zwischen 3:40 Stunden und 3:50 Stunden zu laufen. Sollte es gut gehen, wollte ich die Zeit von Senftenberg (3:43 Stunden) im Januar unterbieten. Sollte es nicht so gut gehen, wollte ich wenigstens unter 3:50 Stunden bleiben, denn voraussichtlich war dieser Marathon noch der, bei dem ich am besten ausgeruht war. Start und Ziel befanden sich am Zentralstadion. Von dort ging es zwei Kilometer in Richtung Innenstadt, bis wir nach Süden zum Völkerschlachtdenkmal abbogen. Die Prager Straße, die dort hinführt, liefen wir etwa vier Kilometer entlang. Hinter dem Denkmal bei Kilometer 9 bogen wir ab, kamen am Bruno-Plache-Stadion, der Heimstätte von Lok Leipzig, vorbei und befanden uns nach zehn Kilometern wieder auf dem Weg Richtung Innenstadt. Bei Kilometer 12 mussten wir in eine Straße etwa 500 Meter hineinlaufen, wendeten und kehrten zurück. Dann liefen wir durch die Südvorstadt, überquerten einen Nebenarm der Elster, bogen in ein nettes Wohngebiet ein und spürten ab Kilometer 18 das Zentralstadion und den Start- und Zielbereich wieder. Diese Runde war zweimal zu laufen. Auch von Dresden weiß ich, dass ich dort zwei Runden laufen werde und bin gespannt, ob mich ähnliches andernorts auch erwartet. Obwohl also Leipzig und Dresden zu den größten deutschen Städten zählen, reicht es beim Marathon nur zu einer 21-Kilometer-Runde, um weitestgehend im Innenstadtbereich zu bleiben.


Ab dem ersten Kilometer hatte ich mein Umfeld gefunden und behielt den einen oder die andere im Blick beziehungsweise alsbald im Gedächtnis. Ab Kilometer 5 zogen sie nämlich davon. Obwohl ich von Beginn an ein paar Sekunden langsamer als geplant lief, forcierte ich das Tempo im Gegensatz zu ihnen nicht. Der Wind machte es schwer und mein Respekt vor 42 Kilometern ist trotz des 100-Kilometer-Laufes vor vier Wochen noch groß genug. Als wir hinter dem Völkerschlachtdenkmal abbogen, schien der Wind sich mit uns gedreht zu haben und folglich blieb ich in meinem Trott. Auf der Wendepunktstrecke sah ich dann, wie weit meine Mitläufer voraus waren und sagte mir, dass ich alle in der zweiten Runde wiedersehe. Aber schon bei Kilometer 17 legte ich meinen Respekt ab und zog das Tempo an. Vermutlich hatten wir nun auch Rückenwind. Rupert traf ich kurz vor der Hälfte und rief ihm zu, dass ich jetzt ein bisschen Gas gebe. Die Halbmarathonmarke passierte ich knapp unter 1:55 Stunden. Den Abschnitt bis Kilometer 25 lief ich dann fast 20 Sekunden pro Kilometer schneller. Und die Rache kam. Wir befanden uns wieder auf der Prager Straße, auf der „Geraden“. Mit Seitenstechen und einigen Schmerzen erreichte ich gerade noch eine Gruppe von vier Läufern und versteckte mich hinter ihnen und vor dem Wind. Beim nächsten Verpflegungspunkt aber blieben sie hinter mir. Doch obwohl ich jetzt nicht mehr so gut lief, holte ich weiterhin einen nach dem anderen Läufer ein. Am Bruno-Plache-Stadion bei Kilometer 30 hatte ich mich schließlich erholt und lief nun sicher einer Zeit von unter 3:50 Stunden entgegen. Doch nach dem Wendepunktteil gab es noch einmal eine Linkskurve und noch einmal mussten wir uns dem Wind entgegenstemmen. Ich wurde wieder ein bisschen langsamer.


Vor dem Start war mir bewusst, dass Leipzig einer der kleinsten (teilnehmerschwächsten) meiner angestrebten zehn Marathons sein würde. 625 Läufer kamen ins Ziel. Trotzdem verläuft die Strecke auf mindestens zweispurigen Straßen. Da waren wir Läufer also gut verteilt und wenn man sich nicht dem Tempo anderer anpasste, lief man eben alleine. Am letzten Verpflegungspunkt hatte ich mich aber noch einmal mit drei anderen zusammengefunden und bis nach Kilometer 40 liefen wir auch gemeinsam. Dann bogen wir auf die Jahnallee ein, überquerten das Elsterbecken und schließlich folgte die letzte Linkskurve. Etwa 300 Meter ging es auf das Ziel zu. Rupert stand an der Seite. Ich winkte und erreichte das Ziel nach 3:48:25 Stunden. Das war also der erste, dachte ich beim Überqueren der Linie.


Ein erstes Fazit: In Leipzig sind noch überwiegend Läufer am Start und nicht jene, die nur einmal Marathon laufen wollen. Um des Laufens willens ein wunderbarer Lauf, um Teil eines großen Spektakels mit vielen Zuschauern zu sein nur bedingt. Nächsten Sonntag geht es in Hamburg weiter. Bis dahin!


Dein S.









2. Hamburg (29. April 2012)


Büchen, den 29. April 2012


Lieber B.!


An der Ortschaft und dem Datum siehst Du, dass ich gerade auf dem Heimweg von Hamburg und dem dortigen Marathon bin. Ich sitze im Zug und außer Leipzig werde ich voraussichtlich jede Stadt so bereisen. Sofern ich dann schon immer so weit bin, kann ich Dir dann auch gleich schreiben. Der Ort wird allerdings, bis ich diese Zeilen fertig gestellt habe, Schall und Rauch sein, denn manches vergeht sehr schnell beziehungsweise passiert manchmal sehr vieles in kurzer Zeit. Als ich meinen Zivildienst in Usingen leistete, nutzte ich einmal die Gelegenheit und fuhr mit einer Kollegin nach Köln. Sie hatte dort etwas zu erledigen und ich hatte Lust, mir die Stadt anzusehen. Nachdem ich eine Weile durch die Innenstadt gelaufen war, ging ich in einen Buchladen und kaufte Kunderas Das Leben ist anderswo. Dann setzte ich mich in ein Café und suchte nach den Absätzen, die mich beim ersten Lesen begeistert hatten: „das Leben ist kurz, und verpasste Gelegenheiten kehren nicht wieder.“ Anschließend lernte ich eine Frau kennen, kehrte aber noch am Abend nach Usingen zurück, da ich ein Treffen mit den Leuten, mit denen ich damals an der Naturpark-Zeitung arbeitete, hatte. Das alles geschah übrigens an einem Werktag, also an einem Tag, an dem man nicht unbedingt etwas Besonderes erwartet.


Weil mir gerade diese Gedanken kamen, wie schnell vieles vergeht und weil mich die Erinnerung heimsuchte, kam ich auf die Frage, welche Tage man eigentlich besonders nennt. Kannst Du mir aus jedem der letzten (zehn oder 20) Jahre einen Tag nennen, der besonders war? Abgesehen von Geburtstagen und Feier- sowie Urlaubstagen. Vielleicht geschieht an zu wenigen Tagen besonderes, oder? So war es damals etwas Besonderes, als ich morgens zu Hause aufwachte, dann reiste, interessante Menschen traf und am Abend wieder zu Hause war. Aber ich müsste auch eine Weile nachdenken, um Dir weitere Tage aus den letzten Jahren zu nennen, die ich besonders nennen würde. Allerdings kann man sie ja auch nur erkennen, wenn man die meiste Zeit seinen Alltag lebt. So ist also fast immer Alltag, aber ich kann immerhin – das fiel mir jetzt zu guter Letzt ein – jeden Tag, an dem ich eine Stunde Laufen war, auch immer einen besonderen Tag nennen.


OEBPS/images/cover.jpg
ZEHN MARATHONS
IN ZEHN DEUTSCHEN
GROSSSTADTEN

N

Ich will doch nur
durchkommen

Sebastian Thiel





OEBPS/nav.xhtml




		Inhaltsverzeichnis



		Leipzig



		Hamburg



		Duisburg



		Münster



		Karlsruhe



		Berlin



		Bremen



		München



		Dresden



		Nachbemerkung



		Weitere Informationen



		Impressum









Page List





		5



		7



		8



		9



		10



		11



		12



		13



		14



		15



		16



		17



		18



		19



		20



		21



		22



		23



		24



		25



		26



		27



		28



		29



		30



		31



		32



		33



		34



		35



		36



		37



		38



		39



		40



		41



		42



		43



		44



		45



		46



		47



		48



		49



		50



		51



		52



		53



		54



		55



		56



		57



		58



		59



		60



		61



		62



		63



		64



		4











